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al Herz  .  - Wir haben es nıicht 1Ur mıt Menschenbosheit
un hınter dem (janzen stecken dämonische Gewalten.

‚„‚Denn ims er Kampi geht nıcht gegen Fleisch un: Blut,
sondern die Achte, die (ewalten, die
Herrscher dieser finstern Wellt, die hbösen (;eister
unter dem Himmel“ (Eph 6, 12) o notwendig darum
uch eine gründliche rednerische Ausrüstung ist, sS1e
reicht nıcht AaUus „Legt die Wallenrüstung (,ottes A
den Ränken des Teutels widerstehen können‘“ (Eph O,
11) ‚ Viel un Opfer mMuUusSsen dıe Gotteswochen VOL-

bereiıten und begleıten. So werden sS1Ee zweifellos viel
Nutzen stiften. Kıne Rückgewinnung aller, w1e manche
sS1e ertraumen, werden sS1€e ber nıcht hıeten zönnen. Hıer
trı{it die Kirche das L0Ss ihres Meıisters, der nicht ZUr Aut=
erstehung aller, sondern vleler, und nıcht Ur ZUT u{ier-
stehung, sondern uch zZUu vieler in Israel gesetzt
WAar, dessen irken Johannes das Schlußwort schriebh:
„Obwohl er große Wunder VOTL ihnen gewirkt a  €;
glaubten S1e doch nicht ihn.  .. SO sollte das Wort des
Propheten Isalas ın Erfüllung gehen: „Herr, Wer hört uf
ulNseTe Botschaft? W em ist der Arm des Herrn geoffen-
bart?” Darum konnten S1e nıcht lauben; enn Isalas hat
weıter gesagtl: Ar hat ihre Augen geblendet und ih Herz
verhärtet, daß sS1e mıt ihren Augen nıcht sehen, daß sS1e
mıt ihrem Herzen nıcht verstehen, daß S1e sich nıcht be+
kehren, und daß ich S1€ heile“ (Jo }2: „Der
Knecht Vsteht nıcht höher qals sein Herr  C (Jo F: 20)

un Ordensprofeß.
Von Dr Anton Schön 5s R:, Zwittau (Mähren).

Entscheidungsvoll ist das Urteil des Beichtvaters. Es
greıuft bisweilen tief eın in dıe Gestaltun eines SanNnzeh

irche sind dieMenschenlebens. Von Christus und der
Gläubigen ıh gewlesen, sein Urteil ist ausschlag-
gebend VOor allem eım Antritt des geistlichen Standes:
VOTr. Fmpfang der höheren Weihen und VOL Ablegung der
Ordensgelübde. Eın Fehlurteil annn da nımmer ULZU-
machenden Schaden verursachen.
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Häufiger als Irüher kommt eın Seelsorgspriester 1n

die Lage, Ordensleute, zumal Ordensirauen, beichtzu-
hören. DIie geistlichen Orden sınd allenthalben verbhreıtet.
Das CUuUe Kirchengesetz gibt den Ordensleuten mancher-
le1 Freiheit In legung der Beichte. Zur FErprobung 1
geistlichen Berufe werden die Ordensgelübde vorerst Tür
kürzere Fristen abgelegt, bevor die Bindung qauf Lebens-
zeıt erfolgt. „Darum sınd Profeßfeiern ziemlich häufig,finden uch in kleinern Niederlassungen Sa In den
Seminarien werden wohl aum eingehendere Unterwel-
SUNSCH ber die Seelenführung Von Ordensleuten SECDE-ben Daher dürite manchem Mitbruder iIm geistlichenAmte willkommen se1In, WeNnNn die wichtigsten Grundsätzezusammengestellt werden, nach denen sıch der Buß-
prlester riıchten kann, WeNnNn ihm das Urteil hegt, ob
die egung der heiligen Ordensgelübde gul un erlauht
der unzulässig der wıderraten sel. Es sSEe1 jedochausdrücklich bemerkt, daß nachstehende AusführungenJediglich iür das ußsakrament, 1ür das Ttorum internum,
PFO ONO indıvıduali edacht S1Ind.

Durch Can., 938 wird im allgemeinen bestimmt, daß
ZU Ordensstand zugelassen werden ann jeder Katho-
lık, der durch eın gesetzliches Hindernis abgehaltenwird, VO  en der echten Absıcht beseelt wird un g-eignet ıst die Lasten des Ordensstandes Lragen. Wiıe
Vermeersch-Creusen J., Epıtome 1Ur1Ss Can., [3 (1927)
H: 613, bemerkt, ist eiıne zweiılache Zulassung ZU Or-
densstand unterscheiden: eine jur1dische, VOTLT dem
Kirchenforum, un ıne theologische, VOL Gott.*)

Die kirchliche Zulassung den Ordensgelübdensprechen die Ordensobern AUS. Sie bılden ihr Urteil ach
dem rgebnis der Erprobung des Aspiranten, welcher
das Novizlat, EZW. die Erist der zeıtliıchen (G(relühbde ZU
dienen hatte S1e tutzen sıch hiıebel quft ihre Beobach-
Lung un Wahrnehmung, der sich naturgemäß die Kennt-
NIS des eigentlichen Seelenzustandes des Aspiranten ent-
zıehen kann. Denn ist durch Can 930 allen Ordens-
obern sireng verboten, ihre Untergebenen irgendvxgie Z

Andere Autoren unterscheiden eine vocatıo interna, dıe ott
der Herr erteılt und außerlich erkennen gibt, und eine vocatıo 1n

lur1idico et ormalı, dıe gleichsam das Formelle ist, wodurch
die vocatıo interna ihr eigentliches Wesen erhält (Vgl Marc-Gester-
mann-Raus, Inst mor.**, 2141 S: Raus, Inst Can.“, 185; ders.,
La doctrine de Alphonse SUur la vocatıon eicC., SS.) Auf diese
Kontroverse, die Ja für den Zweck der vorliegenden Darlegungen be-
langlos ist, soll nıcht weıter eingegangen werden.



Schön, Beichtvater und Ordensprofeß. 31

veranlassen, ihnen ihr (1ewissen eröffnen.?) Es wird
den Untergebenen jedoch nıcht verwehrt, ihr Herz Ireı
un uUunNgeZWUNSECN den Obern erschließen: ja ist
gut, WE sS1e mıiıt kindlichem Vertrauen die Obern qau{i-
suchen und ihnen, Falls diese Priester sınd, uch iıhre
Zweifel un innern Schwierigkeıiten darlegen. Can 950,

Zur Mitteilung VO  — eigentlichen Sunden sind sS1€e 1so
qut keinen all verpflichtet. . Überdies sollen OVIZzen-
meiıister un Obere nicht die Beichten ihrer Untergebenen
hören (can 891 und 918, Z > wıewohl S1e die Beicht-
kenntnis ohnehin nıcht 1ür INr rteil hinsichtlich der -
lassung ZUTFC Proieß verwerten düriten, vgl Call. 8390,

Die Zulassung eines Aspıranten ZUTE Proifeß VOL ott
un: dem (Gewlissen ann daher nıcht alleinıge Sache der
Ordensobern se1ln, sondern wiıird ZU sroßen Teiıile em
Beichtvater zukommen. Diese admiss10 theologica SCU

Deo SEeiz nämlich VOTrTaus, daß der Aspırant aıt
der echten Absicht die (relübde ablegen ıll und auch
tauglich ist, die Lasten des Ordensstandes tragen. Ö
diese Bedingun erfüllt sind, annn siıch ach dem ben
Gesagten der enntnis der Ordensobern entziehen. Der
Beichtvater ber ann be1 seinem Einblick 1Ins Innere
teststellen, ob diese nötigen Voraussetzungen tür die 07
lübdeablegung gegeben SIN  d der nıiıcht Somit kommt
dem Beichtvater eın entscheidendes Urteil Z ob der
Aspirant erlaubterweise die heiligen Gelübde ablegen
dar{f der nıcht Für das Gewissen, das notwendigerweılse
subjektiv ist, waltet der Beichtvater als erste und letzte
Instanz, hne Appell An ıh mMu. der Pönitent sıch hal-
ten, Wn nıcht vorziıeht, einem andern Beichtvater
seine Angelegenheıt unterbreiten.

Wenn der Beichtvater findet, daß der Aspirant bel
der egung der Gelübde nıcht die rechte Absıcht hat,

1m Kloster bloß versorgt se1ın will; der DUr

lange im Orden bleiben will, Hıs seiıne Ausbildung
vollendet hat UL, z annn müßte den Pönitenten uf
seın schweres Unrecht qufmerksam machen und ihm die
Absolution verwel CIN, falls VO  am dieser seiner schlech-
ten Absicht nipht wollte.

ber die Auslegung dieses Kanons estieh eıne Unstimmig-
keıt anche wollen das Wort „Obere‘ streng interpretieren, daß

doch bemerkt Vermeersch-Creusen ©: 599, daß dann doch
sıch nıcht auf den Novizenmeister, Klerıkerpräfekt bezöge;

diesen gegenüber aquszuschließen ware ıne Pflicht Mitteilung von
Dıngen, die ın die Beicht gehörten.
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Schön, Beichtyvater und Ordenspr eß
Wenn der Beichtvater festétellt‚ daß der Pönitent

NC die moralısche Eignung besitzt, um erlaubterweise
die heili Ordensgelübde legen können, muß
ıh qauft Unerlaubte solch eINes Vorhabens hinweisen.
Wollte der Aspirant nıicht VO  — der Proieß zurücktreten,

würde schwer sündigen un ware der Lossprechungunwürdig. Kıne solche Untauglichkeit für den Ordens-
stand hegt sıiıcher VOT, WEeNnNn keine moralische Gewähr
vorhanden ist, daß der Aspırant sich instand seizen wird,
die Ordensgelübde beobachten. Am melılsten wırd
sıch da Schwierigkeiten handeln, die die Erfüllungdes Gelübdes der Keuschheit mıt sich T1n

Es ist Au{igabe des gewöhnlichen Ordensbeichtvaters,
der die wöchentliche Beichte des Noviızen, eZW. Pro-
fessen mıt zeitlichen Gelübden entgegennımmt, das mMÖS-iıchste ZUTC Besserung eines Gewohnheitsfehlers cConitira
sextum versuchen. ach dem Ergebnis dieser Krpro-bung wird ann das Urteil tällen können, ob der Be-
treffende die heiligen Gelübde ablegen dürie och annn

Se1IN, daß der Pönitent sich dem gewöhnlichen und
außergewöhnlichen Beichtvater gegenüber nıcht SC-sprochen hat, der daß diese allzumild ın der Be-
urteilung des Falles. Da könnte etwa bel den Kxerzitien,
die jeder Gelübdeablegun vorausgehen muüssen (can. LE,

önıtent mıiıt einer umitfassenden3) geschehen, daß der
Darlegung seINeESs Seelenzustandes kommt. KEs liegt eine
Gewohnheit VOT, pCr peccata solitarıa contra sextum
sündigen. Hiıer ist der Beichtvater VOTLT eine schwierigeFntscheidung gestellt. Mitunter e1iIn wahrer (asus per-
plexus. ach welchen Richtlinien könnte D einem
zuverlässigen Urteil gelangen? (Im VOTauUs sel bemerkt,
daß die Autoren diesen all wen1g behandeln.)

Manche echen da Grundsätze aus VO großerStrenge. Das prOVIzlat ist die Erprobungszeit. W er in
dieser Zeit ber die schlımme ewohnheıt nıcht Herr g-worden ist, wird aum je werden. Denn 1m Probe-
jahr sel der Novize abgeschlossen VO Ireien Verkehr
miıt der Außenwelt; viele Zeıt werde den geistlichenÜbungen gewidmet, besonders dem Gebete: zahlreiche
Vorträge halten den Eıler wach S, W. Wer be1 soviel
eistlichen Hilfsmitteln die ose Gewohnheit nıcht nıe-
ErgeruNgeN hat, wird wahrscheinlich ach der Gelübde-

ahble weitersündigen un annn immer dop elte Sün-
den Segehen. Es wird uch quf den eiligen lphonsushingewiesen, der einem Ordinanden LUr eine höhere
Weihe die Lossprechung verweigert wIissen will,
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Gewohnheitssünder sgegen die Keuschheit ist Der Beicht-
vater VO  . Priesterseminaristen stehe VOT der otwendig-
keıt der Absolutionsverweigerung, WeNnN jemand hne SE-
nügend Jange Bewährung, viele wenigstens VOl
sechs Monaten, ZUrTr Subdiakonatsweihe hinzutreten wolle
„Was Vo  e einem Kleriker bezüglich der Subdiakonats-
weıhe, gilt ehbenso TUr den angehenden Ordensbruder un!:
die angehende Ordensschwester.““ Vgl „I'heologisch-
praktische Quartalschrift”, (1932)

Diese Auffassung würde möglicherweıse ein1ger Be-
rechtigung nıcht entbehren, WEeN nach dem Noviızlate
die Ordensgelübde sleich Tür die Lebenszeit abge-
legt werden müßten und dem Ordenskleriker der Wesg
bıs den heiligen Weihen ebahnt ware. Durch den
Codex Jur: CcCan. ber wurde bestimmt, daß jeder lebens-
Jänglichen Profeß zeıtliche Gelübde vorausgehen mussen.
Diese werden gewÖhnlıch auft rel Jahre abgelegt. Sıe
können ber uch osleich HIS ZUuU 21 Lebensjahr abgelegt
werden, VOL dem keine lebenslängliche Profeß erfolgen
darf Sie können ber auch, WeNN die Regel test-
Z Je Tür eın Jahr abgelegt werden, WEeNn LUr die VOTI-

geschriebene Zeıt bıs den ewıigen (zelübden beachtet
wird. Die Obern haben überdies das eCc die Dauer
der dreijährigen (zelübde verlängern, jedoch nıcht
ber weitere rel Jahre hinaus (can. 374)

Diese Vorschriften sind eine wahre ohltat für
das. Ordenswesen. Damit wird die Prüfungszeıt g-w1issermaßen ausgedehnt. Das and der Proieß 1ıst VOTLI-
Jäufig och nıcht test geschlungen. Der Orden ann
seine Jungen Leute eingehender erproben und diese kön-
Nnen mehr Klarheit un Sicherheit gewınnen, ob der Or-
densstand LÜr sS1e der geel eie Lebensstand sel, un
haben uch längere Gelegen eıt, sich instand selizen,

taugliche Ordensleute werden. Darum wird Inan
dieser geänderten Rechtslage mehr echnung tragen
müUussen, soll die volle Absicht des Gesetzgebers erreicht
werden. Man kann unmöglıch VOo  — jedem Ordensaspiran-
ten, zumal VOFTr der ersten zeıtlichen Pro{feß, die leicheErprobung und Bewährun verlangen, WwWI1e VOoO einem Or-
dinanden VOTL dem Subdia nat.

Die Ablegun der einfiachen Ordensgelübde, zumal
der zeitlich och egrenzten, annn mıt der Subdiakonats-
weıhe durchaus nıcht in eine Reihe geste werden. Denn
durch die Subdiakonatsweihe wird eın trennendes Ehe-
hindernis kontrahiert, das bald durch den EKmpfang der

‚, Theol.-prakt. rtalschrıft‘‘. 1933.
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Priesterweihe eın geradezu indispensables wird. Dagegenbildet die einiache Ordensprofeß 1Ur ein auischiebendes
Hindernis, Can. 1058, 1, Can 1073, Can. 2388, 2 das
mıt Ablauf der Gelübde Von selbst erlischt der durch

hıinweggenommen WIrd.
die unschwer erlangende Dispens VON den eiu.  en

Der UÜbernahme des Subdiakonates folgt ach der 1n
uUuNsern egenden herrschenden Praxis der F,mpfang der
Diakonats- un der Priesterweihe. Für den Kmpfang der
eiligen Weihen ber wird VON der Kırche eine bonitas
posıtıva el excellens geiordert. Das Iridentinum wiıll
1LUFr die ubdiakonen geweiht sehen, deren JTugend-bewährung dem Greisenalter anstände (quorum probatavirtus senectus sıt, ess de rei. C 12) Zur hle
der Ordensprofeß ber wıird diese hohe Stufe sıttlicher
Vollkommenheit nıcht gefiordert. Denn der Priesterstand
ıst schon eın status perfectionis, der Ordensstand hiıin-

ist eın Stand, eingesetzt, leichter ZUT Vollkom-
menheit gelangen, tendendi ad perfectionem. Der Or-
densstand hietet azu uch wirksame Miıttel: die Gelübde
un Regeln, die Klausur, das gemeinschaftliche Leben
miıt elirıgen Ordens eNOSsSEeN d.y un VOTL allem das
Hauptmittel für In Tugend och unbefestigte, doch
ach Tugend strebende Menschen: die Leichtigkeit un
Häufigkeit uch der täglıchen Beıichte. elchen Vorteil

Pönitent dieses Miıttel benützt, ist ihm leichtesten
annn gerade eın Rückfälliger daraus ziehen. Wenn der

helfen, und ist geschützt VOL Sakrilegien. Das be-
tonen die Autoren nıcht Und das ist das Hauptmaittel,das der heilige Alphonsus allen Gewohnheitssündern .
rät. In seiner Theol INOFT. V1, I1. 464 (ed Gaude ILL pas476 S.) verweıst St Alphonsus qauf die große Gnadenhilfe,  ‚„=e3005ä __
die gerade durch die oratıa sacramentalıs des Bußsakra-
menites dem Pönitenten verliehen wird, damit die Ge-
wohnheitssünde überwinde. Der Heilige Tührt hierauf
einen Ausspruch des Kardinals Toletus (Instr. sacerd.
1:3 13, n.6) NVix putLo ESSeEe alıud efficax remedium, UUaIirequentissimam conifessionem adhibere; est eniım hoc
sacramentum maxımum Irenum, et qul hoc 110  — utitur,
110  — S1 promittat emendationem, 1S1 pCI miraculum;
und verweiıist qautf die Praxis des eiligen Philipp Neri,
der eben dieses Heilmittel der häufigen Beicht bei den
Rückfälligen ın Anwendung brachte.

Kardinal Gasparri bespricht den obgenannten Unter-
schied zwıschen dem Stand der heiligen Weıhen un:
dem Ordensstand in seipem er  e De OÖOrdinatione
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_ 573 Mıt Bezugnahme auft De 1Lugo (Resp LNOFT.,

E dub XXVIIL.) wird folgender Fall finglert: Eın NO-
1ze in einem observanten en häufige freiwillige
Fleischessünden beklagen. Er bekannte sS1e seinem
Beichtvater, wurde ber rückfällig. Der Beichtvater U[1-
teılte daher, daß iür den Ordensstand nıcht tau lıch
sel un rıet iıhm wlederholt, ZUF elt zurückzuke ren
der seinem Obern außerhalb der Beichte seine Ge-
brechlichkeit offenbaren. Schließlich wollte seinen
Pönıtenten azu verpflichten unter ndrohung der HSsSOo-
Jutionsverweigerung. Konnte der Beichtvater handeln,
der hat die Grenzen se1iner Befugnis überschriäten?

Kardinal Gasparrı ist der Ansıcht, daß jener Beıicht-
vater nıcht richtig vor  e sSel. EKs sSe1 eın Ordinand,
der eine höhere Weihe übernehmen wolle, obwohl
Rückfälliger der Gewohnheitssünder sSEe1 in einer, wWenn
uch geheimen Sünde der Unlauterkeıit, unwürdig dieser
höheren Weıihe, WE uch die gewöhnlichen Zeichen
der Reue autiweıst un die Lossprechung empfangen
könnte; enn ist eine Sanz verschiedene Sache, e1in-
fach 1im (inadenstande se1ın, un eine hervorragende sıtt-
liche üte besıtzen. Dazu zıtiert den heiligen Al-
phonsus, ITheol INOT, VI, F}: DSe.9 und sagt ann ZU qu{f-
gestellten Kasus: (Janz anders ber hegt der Fall be1l Je*
Nne Noviızen, der VOor der Proieß steht Denn ZUr ble-
SunNns eıner Ordensprofeß ist nıicht erforderlich eine -
VOL erworbene ausgezeichnete sıttliche Festigkeıt, w1e s1e
TÜr den Kmpfang der höheren Weihen notwendig ist Be-
kannt ist jener Ausspruch des heıligen Augustinus: Alı=

uando bonus monachus V1IX bonum cleriıcum tacıt (ep
ad Aurel.,, 33, 228) Darauf{i zitiert Gasparrı noch

den heiligen Hieronymus un Joh Chrysostomus un be-
rulit sıch auft den eiligen IThomas I1 1L 185 .

ad ad statum relig1on1s 110  — praeexigıtur perfectio,
sed est v1a ad perfectionem, und ‚5 189 A Q Or-
dines SsaCcrı praeexigunt sanctıtatem: sed status religion1s
est exercıt1um uoddam ad sanctitatem assequendam;
unde pondus inum imponendum est parlıetibus 1am
pCr sanctitatem desiccatis: SC pondus religion1s desiccat
parıetes idest homines ab humore vıtl1orum.

Gasparrı ber brıingt och einen zweıten Tun EKın
Akolyth, der als unehrbarer Gewohnheitssünder das Sub-
diakonat empfängt, NFA sich der Gefiahr AaUS, Sakrilegıen

begehen, hne daß irgend eLWAS die (Gefahr des Scha-
ens aufwlegen könnte, wWEeNnNn INa ann. Eın
solcher Noviıize aber, der die Proieß ablegt, Seiz sich

3*
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ZWAarTr uch der Gefahr vVvon Sakrilegien AaUS, ber anderer-
seits trıtt 1n den Ordensstand e1ın, seltener fallen
un sich leichter VOo Laster iIreı machen annn als in der

elt, besonders WEn iıhm schwer wäre In den Ehe-
stand ireten

AÄhnlich urteılt Genicot-Salsmans J. Inst theol INOrFT.
1L, 76, ed. 6, 73, VO  - der Berufung ZU. Ordens-
stand handelt „Keine schwere Sünde begeht, Wer die
Ordensprofeß ablegen will, obwohl während des No-
vizlates häufig ireı1willig durch Selbstbefleckung gesun-digt hat Daher annn iıhn der Beichtvater nicht unter An-
drohun der Absolutionsverweigerung verpflichten, ent-
weder Orden verlassen der seine Gebrechlichkeit
seinem Obern außerhalb der Beichte mitzuteilen.“ ach
dem Zusammenhang ist die Rede VOonNn einem Novizen,der NUr materiell rückfällig geworden ist, der Iso das
Bestreben und den aufrichtigen Willen besitzt, sıch
bessern und uch die eriorderlichen Miıttel anwendet.
Genicot zıitiert uch Lugo A, d un begründet die
Sache Iso a) hinfällig ist die Behauptung, einem sol-

wäre der Ordensstand die nächste Gelegenhei ZUrLE
un Denn wen1g wahrscheinlich ist CS, und aum
wird der Pönitent sich überzeugen können, daß in der
Welt geringere Gelegenhei die Keuschheit SÜN-

haben werde als 1m rden, zumal Wenn 1Ur
Wer heiraten könnte. b) uch annn der Beichtvater

ihm nicht ZUTF uße auflegen, den Ordensstand Ver-
lassen. Denn mıiıt Grund annn der Novize annehmen, daß
ıhm der Ordensstand mehr ZU Heile gereichen werde,

nach Überwindung jener eftigen Versuchungeneher ZUTr Besserung elangt, da iıhm 1er das gute eispieseiner Mitbrüder, die OÖrdenszucht, die Beobachtung der
Regel, Ermahnungen vonseıten der Obern un andere
Hılfsmittel Gebote stehen, Miıttel, deren In der Welt
entbehren müßte

In seinen (Casus conscientiae, IL, de O0OCa-
tiıone stellt derselbe Verfasser iolgenden all auf Ihyr-
SUS, Magister und Beichtvater der Novizen, erklärt, eın
Novize sel 1m (Jewissen verpflichtet, 1n die Welt zurück-
zukehren, da VO  — einer schlimmen ewohnheit
strickt sSEel. Diese Gewohnheit werde ihm nämlich Ur-
sache werden, das Gelübde der Keuschheit übertre-
ten. Diese Ansicht des Novizenmeisters erklärt Genicot
für Irg. Es sel nicht richtig, den Ovizen sub Sgravı VOo
ble der Gelübde fernzuhalten, damit sıch nıcht
der efahr aussetze, Ölter das Gelübde der Keuschheit
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Zzu übertreten. Einmal, sagt er, gilt ach dem heiligen
Alfonsus Theol INOT., VI, IL, 74) das Gelübde der Keusch-
heıt als ONO meliorı auch VO  en einem, der sıne
praevi1o examıne ablegt, selbst WeNnnNn ın peccato turpl
Gewohnheitssünder ist Darum ist dieses (Gelübde COIN-
munissıma sententıa gültig. Ferner, sa Genicot, ist doch

hoffen, daß durch dıe reichlichen inneren w1e
äauberen Hilfsmittel, die ıhm 1m en gewährt werden,
siıch ireu erweisen wer

Desgleichen außert sıch Aertnys-Damen Ss
Theol INOTF,, ed. 11, 1928, IL, I1 987, 20 Der Stand der
äte verlangt un für sich keine probitas positiıva, 1a,

kann erwählt werden als Mittel, sich VoNn Sünden
befirelen; uch bringt er nıcht schwerwiegende

Pflichten mıt sich, W1e€e ine höhere Weıihe
uch Marc-(restermann-Raus SS R., Instit. INOF.

Alph., ed 18, 1927, 1L, Il 2442 betont, daß der Zustand der
Sünde eın Grund sel, jemand VO Ordensleben abzuhal-
ten, WEeNnN Aur begründete Hofinung qu{ti Besserung VOTI-
handen sel. Zur Beurteilung des Ordensberules selen die
sıttlichen Kräfte des Bewerbers un die Aussicht qaufti
Besserung abzuwiegen. Die KFignung ZUu Ordensleben
stelle sich miıtunter erst allmählich un: nach ernstlichen
Anstrengungen der Willenskrait heraus.

Gegenüber der Strenge, mıt der VO  — einıgen Autoren
ein untadeliges Vorleben des Ordenskandidaten gefordertwird, verdient vermerkt werden, daß der heilige Al-
phonsus milder dachte. Wır besitzen von iıhm einen T1€e
VO April 1758 Antonio Tanno]j]a, Novizenmeister
seiner Kongregation in INliceto, in dem der Heilıgeschreıbt (Sammlung VO  D Briefen, Regensburg 1846,

234) „Ich empfehle Ihnen diesen jungen Menschen.
Lassen Sie n einkleiden un haben 1e die Liebe, ihn
StiEeISs anzuhören und ihm immer helfen. Denn ist
eın sehr talentvoller Jünglın der jetzt gewl eine guteAbsicht hat, der ber schrec ch VOo  m Versuchungen DC-uält wird, weıl iIrüher eın aus elassenes en SE-Lührt hat Und WLn unglück ich wäre, annn un
Wann fallen, suchen 1€ ih ZWAaTr erschüttern;
ilößen Sie ihm ber uch zugleic dessentwillen, wWas

getan hat, Vertrauen eIN. Verlieren Sıie selbst ber
uch N1IC den Mut, WeNnN bisweilen fallen sollte. Sa-

Sie 1€es uch dem Pater Gisone und anderen, belg |eNen iwa beichten möchte.‘“
Aus all dem fol daß der Beichtvater milde sein

ann 1ın seinem Urteil, WENN bel einem OVIzen DOL
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der erstien zeitlich begrenzten Profeß diese Seelenkrank-
heit och nıcht ausgerottet iindet. Ihr liegt oft e1in irau-
r1ges Erlebnis AUS der Kindheit zugrunde, meıst eıne
Iremde Schuld Aus dem Seelengrunde Irun aufigewühl-
ter Leidenschaften bricht die Gewohnheit tast übermäch-
tıg hervor. Manches mag einer erblichen Belastung ZUZU-
schreiben se1ln, miıtunter uch überreizten Nerven, die
auft Sinneseindrücke ungleich tärker reagieren, als
normalerweise der all ist die NachkriegsverhältnisseSINnd uns allen bekannt. Da kann DU  en Jahrelange An-
strengungen brauchen, bhis die wünschenswerte Seelen-
reinheıt ist Wenn der einsichtige Seelenführer
ernstliches Bestrehen wahrnimmt, die Leidenschaften
nlederzuringen, wıird seıin Beichtkind ZUFTC Festigkeıitleiten. Er wIird den schwachen W ıllen stärken, dem
leicht Kleinmütigen Mut machen, das geknickte ohr
nıcht brechen, den glimmenden Docht N1ıC auslöschen.
Er ann die Hofinung aussprechen, daß das ernstliche
Bemühen, die eiligen Gelübde beobachten, ihm die
Standesgnade un ermehrte Kraft VOI ben bringenwerde. So kann der Beichtvater uch urteilen, WeNnN

sich eine beiristete Verlängerung der zeitlichen
Profeß handelt.

Von diesem Grundsatz milder Beurteilung dürfte sich
ber der Beichtvater nıcht leıten lassen, bel einem
OVvizen der Professen mıt zeitlichen Gelübden eın
ernstliches Bestreben merkt, die sündhafte ewohnheit
abzulegen. Wo große Lauheit herrscht im Gebrauch der
vorgeschriebenen Miıttel, weniıg Reue wahrzunehmen
ist, ein geWwIlsser Leıchtsinn beweist, daß dieselben den
Ernst der Lage völlig verkennen. Da wird zunächst die
Grundsätze ber die Lossprechung formell _ un materiell
Rückfälliger anwenden. Da ImMu. einem ormell Rückfäl-
igen die Lossprechung entzogen werden. Da ann unter
Umständen einem materiell Rückfälligen die Losspre-
chung versagt der verschoben werden, S1e anzuspor-
NCNM, hne daß ihnen och nahegelegt würde, den Orden
Z verlassen. Dieses Urteil ber ist auszusprechen, WEeNnN
ach längeren Versuchen deutlich zutage trıtt, daß der
Aspirant wen1g sıttliche Kraft besıiıtzt und keine Haofft-
NUu. auf Besserung bietet. Dann ist der Austritt das e1IN-
Z1g 1C t1 6

Gegenüber einem Laienbruder, einer Ordensschwe-
ster VOTLT der ewigen Profeß INas der Beichtvater strenger
se1nN, wWwenn bel ihnen keine außerordentlichen Zeichen
der Reue der Sinnesänderung findet, sondern einen sehr
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schwachen Wiıllen, alle angewandten Mittel keine
merkliche Besserung brachten, sel C5S, daß dieselben nıicht
beharrlich angewendet wurden, se1 es, daß die inneren
Widerstände stark SEWESCH sınd. 1a soll dringend
ZU ustrı raten un hıinweilsen, Was 1ür eın qualvolles
Dasein Tür solche der Ordensstand bedeutet, W1€e Sar

SCIL schlimmeren Fehltritten, och eın anderer
leicht verborgene, alleın begangene Sünden sich auswach-

ensch mıt hineinger1ssen werden kann 1Ns Unglück. Da
könnte bisweilen notwendig werden, die Lossprechung

verweigern, falls sS1e nıcht VO  — der Profeß zurücktre-
ten der wenı1gstens einen Auischub bıs besserer Kr-
robung egehren würden.

W enn ber der Beıichtvater findet, daß eın Lai:enbru-
der der eine Ordensschwester TOLZ u  n Willens un
ehrlichen Eufers hıe un da 1ın die Süunde gefallen sind,
ber merklich weniger oit als Irüher, annn getrost
milder urteilen. Er braucht ihnen nıcht VO  — der Profeß
abzuraten, sondern annn ihnen, besonders WEeNnN qußer-
ordentliche Zeichen der Reue vorliegen, ruhigen GewI1s-
SCS die Absolution erteilen un sS1€e ZUL Ablegung der
ewıgen Gelübde zulassen.

Kın strenges Urteil ist jedoch Platze be1 einem
Ordens-Kleriker, der VOr der ewigen Profeß steht Die
Zulassung desselben den ewigen Gelübden bedeutet
sgewöhnlich faktiısch nıcht 1el weniger, als die Zulassung
desselben uch den höheren Weıihen. Da ıst sicher
eine Festigkeit In der Übung der Keuschheit verlan-
SCH W1€e VOIl einem Ordinanden, der das Subdiakonat
übernehmen will Mıt Recht bemerkt (zenicot O., daß
eın Ordenskleriker, der TOLZ aller Miıttel des Ordens-
standes der Erwerbung der nötigen Tugendhaftig-
keıt hat fehlen lassen, weıt weni1ger geeignet sel, die ast
der heiligen Weıhen qu{fi sich nehmen, als eın Säkular-
kleriker In diesem Kalle ist tür einen solchen iıne
wahre Wohltat, WEeNn VOo  e} einer Lautbahn zurückge-
halten wird, voraussichtlich eın unglückliches Le-
ben führen un möglicherweıse der Kirche durch eiIn
äaußeres Ärgerni1s ZU Schaden gereichen könnte. Man
vergleiche hlezu die strengen Maßnahmen, die die

Con } e de Relıgi0s1s ıIn iıhrer Instruktion VOoO De-
zember 1931, Ü ber die Zulassung
VOoO  — Ordensklerxikern den öheren Weihen getroffen
hat, besonders IO ZZ

Der ıIn der Praxis gefürchtete Fall, daß der Beicht-
vater vielleicht Urz VOoOr einer Proifeß einem solcherart
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fehlerhaften Pönitenten gegénüber das entscheidende Ur-teıl fällen hat, wAare ach diesen Grundsätzen lösen.

och sSEe1 och erwähnt, daß der heilige Alphonsus,der eben betreff der höheren W eıhen Ordinieren-
den strenge rundsätze ausgesprochen hat, uch einen
Ausnahmstfall gelten 1äßt, den (Praxis Coniessarıil 1a /9,
ed (raude I 370) Tolgendermaßen umschreibht: „„Es ist
indes l1er auszunehmen der Fall, WEeNN ott jemand eiıne

außerordentliche Zerknirschung verleiht, daß S1e n
VON seiner Irüheren Schwäche Irel macht Denn ‚ZU-
weılen bekehrt Gott‘”, WI1€e St Thomas S, 11 11 184,

bemerkt, ‚das Herz des Menschen mıt einer STtar-
ken Bewegung, daß alsogleich die Heiligkeit des (Geistes
erlangt‘. Solche Bekehrungen sınd allerdings selten, zumal
bei den rdinanden Es ann se1in, daß jemand wiıirk-
liıch solch eine (made VO  a Gott, dessen Barmherzigkeits-erwelse wunderbar sınd, empfängt, die ıh Sanzwandelt, daß einen sroßen Abscheu die un
empfindet, WCNN uch och manchmal eine verkehrte
Regung verspüurt; daß eine merkliche Minderung der
Begierlichkeit bel siıch wahrnımmt, daß C VO  — der
Gnade unterstutzt, 1U  — leicht beginnen kann, den Ver-
suchungen Widerstand leisten:;: daß überdies sich
test entschlossen hat, künftig nıcht 1Ur die Sünden und
Gelegenheiten meıden, sondern uch die geeilgnetenMiıttel einem priesterlichen Leben sgebrauchen; daß

zugleic schon begonnen hat, inständig das Gebet
üben, In seiner Bekehrung auszuharren, und das mıt
einem solchen Gottvertrauen, das iıhm die moralische (1e-
wıßheit verleiht, eın anderer Mensch geworden se1lIn:
In diesem Falle ann ın der Beichtvater lossprechen,uch WenNn leich ach der Beicht eine höhere Weihe
empfangen lte.“ och spricht der heılı Alphonsusdie dringende Mahnung AUS, uch In diesem > solle der
Beichtvater alles aufbieten, den rdinanden ZU

eiheaufschuh bewegen, damıt sıch och besser VOoO  m
selner (Gewohnheit rein1ıge und die gefaßten Vorsätze aus-
führe Zu dem Zweck könne dem Pönitenten die Los-
sprechung auifschieben, damit dieser sel, uch
den Weıheempfang aufzuschieben, ir die Krfahrunglehre, daß solche Bekehrungen ofit ENUS nıcht dauerhaft
selen. „Das gılt jedoch nicht für Fall, daß der Or-
dinand durch solch einen Weiheaufschuh in Gefahr
käme, . seinem uten Ruf Schande der Schaden lei-
den (periculum alıcunlus infamı1ae qut notae Denn ann
hat der Pönitent e1INn Recht qauf soIortige solution.“
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Getrennte Volks-  mens, oder Gemeinschaftsmission?
Von diesen orten des heiiigen Lehrers A  da malore

ad mMInus schließend wird zuzugeben seIn, daß uch be1
einem Ordensaspıranten VOL der Proieß 1ne solche
außerordentliche Bekehrung sich ereignen kann. Am
Beichtvater ist C5, festzustellen, ob wirklich eine solch
außergewöhnliche Sinnesänderung VOr sich ıst,

daß nunmehr die begründete Hoffnung qautf dauernde
Besserung besteht Sie wırd erkennbar sSemm A11Z
außerordentlichen Zeichen der Reue un Zerknirschung
(vgl Praxıs ont IL, 69, sıgna doloris ostenderet tam
extraordinarla, quod possetl CONCI1p1 prudens SDPCS
dation1s). TIrotz alledem wird der Beichtvater sıch be-
mühen, einen Aufschub der Profeß erreichen un:
dem Zweck die Lossprechung verschieben. Sollte dieser
Aufschub 1Ur geschehen zönnen unier Gefahr des üblen
KRufes der der Nachrede für den Pönıitenten, annn
dem disponiert}'en Aspiranten die heilige Lossprechungerteilen.

. 0de Gemeinschaäffsmission ?
Von Pfarrer Glemens, Hagen, St Michael.

die Seelen VO  — heute heranzukommen. Sicher bhlei
Unsere moderne Seelsorge ringt gangbare We C:

die Volksmission bei aller Differenziertheit der Seel-
sorgeprobleme eın Hauptmittel der Seelenrettung. ber
den großen egen einer ut vorbereiteten und gul durch-
eführten Volksmission esteht uUuNnseTresSs Erachtens eın
weılel. Über die Methoden einer olchen Mission kan

1an sicher geteilter Meinung sein.
Ursprün lich dauerten die Volksmissionen durch-

WCSS eine che un wurden als Gemeinschaftsmis-sSıon TÜr beide Geschlechter gemeinsam ehalten. Spä-ter wählte INa  ; mıiıt ten Gründen die ethode ach
I rennung der Gesch echter unter 14tägiger Missionie-

ehörte der ] dierung Die erste Woche rauenwelt,
zweıte der Männerwelt. hielt diese / Tennungs-methode 1n Städten und Industriegemeinden, überhauptin größeren Pfarreien, iür unbedingt notwendig und qal-
lein berechtigt, schon ıIn Rücksicht uf die MöslichkeitC  der undder Teilnahme für die einzelnen Familienglieauf die Raumverhältnisse des Gotteshauses.

Neuerdings werden Stimmen laut, ob nıicht doch die
Rückkehr ZUFC sogenannten Gemeinschaftsmission, aller-


